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Merſeburg, den 6. Juni 1890.

Politiſche Tagesfragen.
O Ueber Reiſepläne des Kaiſers ver-

lautet: Nach der Feier des 150 jährigen Stiftungs-
feſtes der Gardes du Corps, an welcher auch
die Prinzeſſinnen Victoria und Margarethe und
die ganze Hofgeſellſchaft theilnehmen werden,beabſichtigt der Kaiſer ſeine zweite Nordland-

fahrt anzutreten, zunächſt zum Beſuch des Königs
von Dänemark in Fredensborg, ſodann des
Königs und der Königin von Schweden in
Chriſtiania. Dorthin wird auch die Kaiſerin
Auguſte Victoria den Kaiſer begleiten, ſie wird
aber dann nach Deutſchland zurückkehren, zu
nächſt eine mehrwöchentliche Kur in Bad Ems
gebrauchen, und ſich dann zu ihren Kindern
nach Saßnitz auf Rügen begeben. Der Kaiſer
wird von Chriſtiania aus einige Ausflüge ins
Land machen und während des Monats Juli,
wiederum wie im vorigen Jahr, an Bord der
Yacht „Hohenzollern“ eine Fahrt die nor-
wegiſche Küſte entlang unternehmen. Die Rück-
fahrt wird zunächſt nach Wilhelmshaven ſich richten

und von dort aus eine Fahrt nach England
unternommen werden, da, der „Köln. Ztg.“ zu
M der Kaiſer beabſichtigt, dort der großen

egatta in Cowes beizuwohnen. Von dort geht
der Kaiſer zunächſt nach Potsdam zurück, um
den Truppenübungen des Gardecorps beizu
wohnen und die große Parade abzuhalten die
diesmal nicht wie ſonſt am 2. September, ſon
dern ſchon am 12. Auguſt auf dem Tempelhofer
Felde ſtattfinden wird. Die Parade findet dies-
mal ſo früh ſtatt, weil die Garde-Kavallerie un
mittelbar darauf nach Schleſien aufbrechen muß,
um an den dortigen Kaiſermanövern theilzu-
nehmen. Mitte Auguſt begiebt ſich der Kaiſer
zur See nach Petersburg zum Beſuche des
Czaren und zur Theilnahme an den Manövern
in Krasnoje Selo, wo er etwa eine Woche
bleiben wird.

Königsberger Blätter hatten bekanntlich
die Nachricht gebracht, der Kaiſer habe dort
eine bevorſtehende Zuſammenkunft mit
dem Czaren Alexander angekündigt,
und die Norddeutſche hatte dieſe ganze Mit-
theilung für erfunden erklärt. Die Königs-

berger Zeitung erklärtnun, der Kaiſer habe thatſächlich vor zahl
reichen Perſonen über die Begegnung geſprochen,
nachträgliche Dementi's ſeien alſo abſolut nicht
angebracht.

Die Militärpflichtigen in Elſaß-
Lothringen und der Paßzwang. Aus
Straßburg wurde neulich mitgetheilt, daß die
bevorſtehenden Milderungen des Paßzwanges
auf junge Leute, welche ſich durch Auswander-
ung dem deutſchen Militärdienſt entzogen haben,
keine Anwendung finden ſollen. Denſelben
würde nur, ſo hieß es, ganz ausnahmsweiſe und
auf ganz kurze Zeit die Erlaubniß zur Rückkehr
ins Land ertheilt werden. Dazu wird jetzt aus
dem Reichslande geſchrieben

Mit der Sratis-Beilage:

„Dieſe jungen Leute bilden weitaus die Mehrzahl Der

jenigen, welche Anlaß zu Klagen über den Paßzwang geben.
Die Regierung würde ſich viel Scheererei und Unzufrieden
heit erſparen wenn ſie fortan überhaupt keine Ent
laſſung aus dem Unterthanenverbande mehr
ertheilte, ſondern einfach und unerbittlich jeden Elſaß
lothringer, der ſich der Wehrpflicht entzieht, als Fah nen
flüchtigen behandelte: alſo denſelben niemals Erlaub
niß zum Betreten des Landes ertheilte, ſich überhaupt mit
denſelben zu keinerlei anderen Beziehungen herbeiließe, als
denjenigen der militäriſchen Gerichtsbarkeit. Die Elſaß
Lothringer würden damit weit eher einverſtanden ſein, als mit
dem Paßzwange, denn ſie ſind von der franzöſiſchen Zeit
her an ſolche Behandlung gewöhnt, während ihnen das
Verfahren der deutſchen Regierung als Halbheit erſcheint.
In Frankreich wird nämlich jungen Leuten niemals die
Entlaſſung aus dem Staatsverbande ertheilt. Wer ſich
trotzdem der Wehrpflicht entzieht, wird ſofort beim Betreten
des franzöſiſchen Bodens den Militärbehörden überant
wortet. Erſt nach dreißig Jahren tritt Verjährung ein.
Dieſe Maßnahme wirkt an anders als das deutſche
Syſtem. Wenn den jungen Leuten abſolut jede Ausſicht
zur Heimkehr in ihr Vaterland abgeſchnitten wäre, ſo
würden ſie ſich ſchon bequemen, Soldat zu ſpielen.“

Jn der neuen Gehalts-Erhöhungs-
Vorlage für den Reichstag ſollen, wie mehrere
Blätter mittheilen, die Officiere bis zum
Major einſchließlich berückſichtigt worden
ſein. Dieſe Ankündigung begegnet einer ſehr
gemiſchten Aufnahme. So ſchreibt die Natio-
nal-Zeitung, das Berliner Organ der
nationalliberalen Partei: „Wir vertagen ein
endgiltiges Urtheil ſelbſtverſtändlich, bis die
Vorſchläge der Regierung in ihren Einzelheiten
bekannt ſind. Aber daß der erſte Eindruck der
einer peinlichen Ueberraſchung iſt, kann nicht
verſchwiegen werden.“ Aehnlich äußern ſich viele
konſervative Zeitungen, während die freiſinnigen
Blätter die Forderung ganz entſchieden bekämpfen.

88 Zur Entſcheidung über die in der
deutſchfreiſinnigen Partei beſtehenden
Zwiſtigkeiten werden ſämmtliche freiſinnige
Abgeordnete am nächſten Montag Abend in
Berlin zuſammentreten. Es wird ſich dann
zeigen, ob ein Ausgleich zwiſchen Eugen Richter
und ſeinen Gegnern oder aber ein Bruch inner-
halb der Partei erfolgt.

Auch im deutſchen Togogebiet in
Weſtafrika nimmt das Geſchäfsleben
einen lebhaften Aufſchwung. Es wird von
dort geſchrieben: Die Unternehmungsluſt der
Kaufleute hat ſich über das bisher übliche Fak-
toreigeſchäft weit in das Jnnere ausgedehnt
mit manchen tropiſchen Gewächſen ſind erfolg-
reich Anpflanzungen verſucht worden, zum Theil
mit Hilfe der Regierung. Große Kapitalien
hineinzuſtecken, iſt hier aber noch nicht rathſam,
für die anſäſſigen Kaufleute und für die
Eingeborenen mögen neue Unternehmungen
Vortheil bringen, aber gewiß noch keinen
Segen für die Unternehmer ſelbſt. Jndeſſen

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Erfolg. Was unſerem Togogebiete im Reichs
tage ſo ſehr geſchadet hat, das dürfte die einzige
hier beſtehende Plantagengeſellſchaft ſein, die mit
einem Schlage Alles erreichen wollte. Und das
geht hier nicht, man muß Geduld haben.

Neueſte Nachrichten.

Berlin, 6. Juni. (Der Kaiſer und die
Kaiſerin in Paſewalk.) Der Kaiſer und
die Kaiſerin begaben ſich am Donnerſtag Vor-
mittag von der Wildparkſtation aus mittels
Sonderzuges über Weſtend und Berlin nach
Paſewalk, um daſelbſt über das KüraſſierRegi-
ment Königin Nr. 2 die Parade abzuhalten.
Bei der Ankunft daſelbſt war dem Kaiſerpaare
Seitens der Spitzen der Militär- und Civil
behörden und der Bevölkerung ein überaus
glänzender Empfang bereitet worden. Der Kaiſer
trug die Parade Uniform der Leibküraſſiere mit
dem Bande des Schwarzen Adlerordens, die
Kaiſerin ein Reitkleid aus weißem Cachemir, die
Uniformjacke darüber, weiß mit dem rothſilbernen
Abzeichen des Regimentes an Kragen und
Schultern in Rüſchen dazu einen dreieckigen
weißen Filzhut mit weißen Federn und Band
und Stern des Schwarzen Adlerordens. Die
Majeſtäten fuhren zunächſt nach der Küraſſier-
kaſerne, ſtiegen dort zu Pferde und ritten nach
dem Exercierplatze des Regiments, wo das-
ſelbe in Parade aufgeſtellt war. Nach dem
Abreiten der Front führte die Kaiſerin als
Regiments-Chef das Regiment im Parade-
marſch nach den Klängen des Hohenfriedberger
Marſches ihrem Gemahl vor. Darauf exerzierte
der Kommandeur Oberſtlieutenant von Rabe den
Majeſtäten das Regiment vor, wobei einige Be
wegungen in Linie und Kolonne, ſowie zum
Schluß eine Attacke ausgeführt wurde. Der
Kaiſer und die Kaiſerin hielten mit glänzender
Suite in der Mitte des Exerzierplatzes. Den
Abſchluß der Beſichtigung bildeten zwei Parade-
märſche im Trab und im Galopp, worauf ſich
die Majeſtäten an die Spitze des Regimentes
ſetzten und unter nicht endenwollendem Jubel
der Bevölkerung in die Stadt einritten. Hierauf
nahmen die hohen Herrſchaften im Kreiſe des
Officierkorps an einem Frühſtück von 58 Ge-
decken Theil, welches im Hohenfriedberger Saal
der Kaſerne ſerviert wurde. Der Kaiſer ſprach
zu den Vorgeſetzten des Regimentes ſeine be
ſondere Anerkennung darüber aus, daß ſich
daſſelbe in ſeiner alten vorzüglichen Verfaſſung
gezeigt habe. Unter begeiſterten Ovationen wurde
dann die Rückreiſe nach Potsdam angetreten.

Ueber das Befinden des Erbprinzen
Bernhard von Meiningen iſt am Donners-

am Platze ſind hier Geſellſchaften, welche Ver tag kein Bulletin ausgegeben worden. Der Zu-
ſuche anſtellen und dann je nach dem Ergebniſſe ſtand des Prinzen iſt unverändert.

Vergrößere Unternehmungen beginnen wollen.
ſuche werden überhaupt ſchon allerwärts ge-
macht, ich habe ſelbſt mit dem letzten Dampfer
5 Ballen Tabak nach Deutſchland geſandt. Die
Kaffee und Kokospflanzungen, die ich geſehen
habe, ſtehen vorzüglich und verſprechen guten

Da die
Aerzte ſtrengſte Ruhe empfohlen haben, hütet
der Prinz das Bett. Zu irgend welchen
Beſorgniſſen giebt das Unwohlſein
keinen Anlaß, die Folgen der am Pfingſt-
ſonntag erlittenen Verletzung ſind durchaus un
bedenklich.



Ein Malheur des Reichskanzlers.
Bei ſeiner Rückkehr vom Spazierritt am
Donnerſtag glitt das Pferd des Reichskanzlers
von Caprivi aus, ſo daß der Reiter mit zu

kam, ohne aber auch nur den geringſten
chaden zu erleiden. Herr von Caprivi nahm

ſofort die üblichen Vorträge entgegen und begab
fich dann zu Fuß zur Staatsminiſterialſitzung.

Ueber den Unfall erfahren wir von anderer
Seite noch Folgendes: Am Donnerſtag früh
8 Uhr unternahm der Reichskanzler in Be
gleitung ſeines Adjutanten, des Hauptmanns
Ebmeyer, ſeinen gewöhnlichen Spazierritt nach
dem Thiergarten. Als die Herren um 10 Uhr
zurückkehrten und von der LenneeStraße kommend
den Thorweg durchreiten wollten, ſtürzte plötz
lich das Pferd des Reichskanzlers in
Zu der Glätte auf dem Asphalt unter dem

horbogen mit dem linken Vorder- und linken
er n zugleich nach der Jnnenſeite zur Erde.

it großer Geiſtesgegenwart machte der Reichs
kanzler ſchnell ſeinen linken Fuß vom
Bügel frei, wodurch verhütet wurde, daß
er unter das Pferd zu liegen kam. Er
wurde zwar durch die Wucht des Falles zu
Boden geriſſen, aber von ſeinem Adjutanten,
welcher ſofort vom Pferde geſprungen und ſeinem
Chef zu Hilfe geeilt war, wieder auf gerichtet.
Die Pferde waren glücklicherweiſe ruhig auf der
Stelle geblieben, und konnten von dem hinter
den Herren reitenden Diener feſtgehalten werden.
Der Reichskanzler hatte in keiner
Weiſe Schaden genommen und begab ſich
unverletzt in ſeine Wohnung. Am Nachmit-
tage präſidierte er einer Sitzung des Miniſter
rathes.

Fürſt Bismarck iſt aus Hamburg, wohin
er am Dienſtag mit ſeiner Familie gekommen
war, am ſelben Tage ſpät Abends wieder in
Friedrichsruhe angekommen. Der Fürſt, der ſeit
Jahren nicht in Hamburg geweſen war, hat alle
die großartigen Neuerungen, welche die letzten
Jahre gebracht, mit großem Intereſſe in Augen
ſchein genommen und ſeinen wiederholten Beſuch
verſprochen. Sehr erfreut hat der Fürſt ſich
über die herzliche Begrüßung von Seiten der
Hamburger Bevölkerung geäußert. Er ſagte
ſcherzend: „Meine Herren Nachbarn ſcheinen
mich doch wirklich gern zu haben.“ Die Sommer-
reiſe des Fürſten iſt wahrſcheinlich; er wird
wohl London beſuchen, doch ſind feſte Abmach-
ungen noch nicht getroffen.

Ueber das Augenleiden des preu-
ſiſchen Finanzminiſters wird jetzt Folgen-
des mitgetheilt: Kreiſe, die Herrn von Scholz
naheſtehen, wußten ganz beſtimmt, daß er an
den Augen ſeit längerer Zeit litt und im Auguſt
oder September v. J. ſein Entlaſſungsgeſuch
einreichte. Von ärztlicher Seite iſt ſpäter Herrn
von Scholz eine Operation empfohlen worden.
Bevor er hierauf einging, befragte er eine Autorität
in Dresden, welche eine Operation für vermeidbar
erachtete, und eine beſondere, mehrwöchentliche
Kur anrieth. Deshalb war er vor Pfingſten
längere Zeit von Berlin abweſend und wohnte
er der zweiten Leſung des Nachtragsetats im
Abgeordnetenhauſe nicht bei, zumal die Anſicht
beſtand, daß die zweite und dritte Leſung glatt
vor ſich gehen würden.

Der Nachtragsetat, welcher ſich auf die
Erhöhung der Beamtengehälter im
Reiche und der Officiersgehälter bezieht,
erſtreckt ſich, wie zuverläſſig verlautet, nur bis
zur dritten Klaſſe, die mit einem Gehalt von
5400 Mark abſchließt.

Die Gewerbekommiſſion des Reichstages
hat den Entwurf betr. die Errichtung gewerb-
licher Schiedsgerichte in zweiter Leſung
angenommen.

Wie aus Waldenburg gemeldet wird, haben
die niederſchleſiſchen Knappenvereine
beſchloſſen, eine Petition an den Reichstag zu
richten betreffend die Einführung einer Acht-
ſtundenſchicht.

Dr. Zimmerer, der ſtellvertretende
Gouverneur von Kamerun, hat ſich von Berlin
nach München begeben, um dort ſeinen Urlaub
zuzubringen. Dr. Zimmerer's Geſundheit hat
in Afrika keineswegs gelitten.

Wie die Kreuzztg. hört, macht ſich auf
Grund der Ueberzeugung, daß ein beſchluß-
fähiges Haus ſich nach dem 1. Juli nicht mehr
zuſammenhalten laſſen dürfte, im Schooße der

verbündeten Regierungen jetzt definitiv die
Neigung geltend, einer Vertagung der
Reichstagsſeſſion dann bis zum Herbſte
zuzuſtimmen.

Der Afrikareiſende Dr. Zintgraff iſt
nach Detmold gereiſt, um dort einige Monate
zur Erholung bei ſeinen Angehörigen zu ver
bringen.

Jn Straßburg hat am Donnerſtag
Mittag die officielle Eröffnung der deut
ſchen landwirthſchaftlichen Geſell-
ſchaft durch den Statthalter Fürſten Hohenlohe
ſtattgefunden, welcher in längerer Rede auf die
Zwecke der Geſellſchaft hinwies und mit einem
Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Weiter hielten der
Unterſtaatsſekretär von Schraut, der Abg. Zorn
von Bulach und der Bürgermeiſter Back An
ſprachen. Die Ausſtellung iſt ſehr reich beſchickt
und erfreut ſich eines äußerſt zahlreichen Be
ſuches; auch aus den benachbarten altdeutſchen
Landestheilen ſind zahlreiche Landwirthe ein
getroffen.

Die Frohnleichnamsprozeſſion in
München iſt in dieſem Jahre unter ganz
außerordentlich ſtarker Theilnahme im Beiſein
des Regenten und der übrigen bayeriſchen Prinzen
begangen worden. Die Regierungsbeamten
waren diesmal zur Theilnahme an der Prozeſſion
befohlen früher war das Erſcheinen nur frei-
geſtellt. Es wird das auf den neuen Kultus
miniſter zurückgeführt.

Brüſſel, 6. Juni. Die Prinzeſſin Clementine
von Belgien, hat ſich mit ihrem Vetter, dem
Thronfolger, Prinzen Balduin von Flandern,
verlobt. (Die Prinzeſſin galt bekanntlich längere
Zeit als die Braut des italieniſchen Kronprinzen.)

Paris, 6. Juni. Der aus Frankreich aus-
gewieſene Herzog von Orleans hat im Ge
fängniß noch immer nicht gelernt, den Mund zu
halten. Er veröffentlicht ein ſehr albernes
Manifeſt an die Rekruten ſeiner Altersklaſſe,
in welchem er erklärt, er verzichte nicht auf die
Hoffnung, Frankreich mit den Waffen dienen zu
können. Das Zuchtpolizeigericht hat am
Mittwoch den Marquis Moréès, welcher den
Anlaß zu den bekannten Krawallen am 1. Mai
gegeben hatte, zu drei Monaten Gefängniß ver
urtheilt.

Wien, 6. Juni. Wiener Blätter bringen
folgende Nachricht: Anläßlich der bekannten
Empfänge ruſſiſcher und franzöſiſcher Journa
liſten durch den Fürſten Bismarck erließ der
Reichskanzler von Caprivi im Auftrage des
Kaiſers ein vertrauliches Rundſchreiben an die
deutſchen Vertreter im Auslande, mit der Jn
formation, daß Fürſt Bismarck der aktuellen
Reichspolitik völlig entrückt ſei, daß daher
ſeine Aeußerungen lediglich als die eines Privat-
mannes anzuſehen ſeien. (Ein ſolches Rund-
ſchreiben hat der Reichskanzler wohl ſchon aus
dem Grunde ſchwerlich erlaſſen, weil ſich ſein
Jnhalt ganz von ſelbſt verſteht.)

Wien, 6. Juni. Jn den in Peſt zuſammen
getretenen Delegationen herrſcht, wie aus
allen Aeußerungen hervorgeht, vollſte Bereit
willigkeit, die Neuforderungen der Militärver-
waltung zu bewilligen. Durch dieſelben wird
auch die Friedensſtärke der Armee erhöht, und
zwar um 167 Officiere, 2229 Mann und 947
Pferde. Jn Olmütz hat es Arbeiter
unruhen gegeben. Eine Schaar von mehreren
hundert Webern griff das Wohnhaus des Damaſt-
waarenfabrikanten Marburg an. Die Ruhe-
ſtörer riſſen das Treppengeländer vor
dem Wohnhauſe nieder, miß handelten
einen Gendarmen, der ihnen in den Weg
treten wollte und zertrümmerten ver-
ſchiedene Geräthſchaften. Gleiche Scenen
ereigneten ſich bei anderen Arbeitgebern. Nun
mehr hat die Polizei weitgehende Vorſichtsmaß-
regeln getroffen. An der ſerbiſchen
Grenze hat es wieder einmal einen Krawall
gegeben. Türkiſche Arnauten traten auf ſer-
biſches Gebiet über und begannen zu plündern.
Nach längerem Kampfe gelang es den ſerbiſchen
Grenzwachen die Türken zu verjagen.

London, 6. Juni. Stanley iſt nach
Schottland gereiſt, und wird dort ebenfalls
diverſe Reden halten.

London, 6. Juni. Vom Kriegsminiſterium
ſind ſoeben neue Vorſchriften über den Zutritt
zu den Feſtungswerken in Großbritannien er-
laſſen worden. Hiernach ſollen ohne Vorweiſung

von Legitimationspapieren nur uniformierte
Officiere und Unterofficiere zugelaſſen werden
techniſche Jnformationen ſollen nur den Ge
nannten ertheilt werden. Fremde ohne Begleit
ung ſollen in keinem Falle zur Beſichtigung zu
gelaſſen werden. Von engliſchen Offioieren war
längſt darüber geklagt, daß in dieſem Punkte die
Militärverwaltung eine rührende Gleichgültigkeit
beobachtete. Fremde konnten ſich in den wich
tigſten Plätzen ungeniert bewegen.

Petersburg, 6. Juni. Jn Petersburg fand
am Mittwoch zu Ehren des Kronprinzen von
Italien eine Uebung und eine Parade des Garde-
HuſarenRegimentes ſtatt. Am Donnerſtag trat
der junge Prinz einen Ausflug nach Finnland an.

Provinz und Umgegend.
f. Freyburg, 4. Juni. Auf Veranlaſſung

der Königlichen Regierung fanden kürzlich unter
Leitung des für die Provinz Sachſen beſtellten
Kommiſſars Dr. Dieck-Zöſchen Unterſuchungen
der Reblausherde ſtatt, welche ergaben, daß die
im vorigen Jahre ausgeführten Vernichtungs
arbeiten den beſten Erfolg gehabt haben. Die
Herde waren vollſtändig infectionsfrei. Jn
der Nacht zum Sonntag fiel das Thermometer
bis unter den Gefrierpunkt, ſo daß Gurken,
Bohnen und ſtellenweiſe ſogar Kartoffeln er
froren ſind.

f Freyburg, 5. Juni. Die Feſtordnung
für die am 12. und 13. Juli ſtattfindende Feier
des 25jährigen Beſtehens der Freiwilligen Feuer
wehr, mit welcher der 6. Verbandstag der
Feuerwehren des Querfurter Kreiſes verbunden
wird, iſt folgende: Sonnabend, 12. Juli, Zapfen-
ſtreich, Abends 9 Uhr in der Gaſtwirthſchaft
zur Sekt Kellerei Jubiläumsfeier. Sonntag:
Weckruf, Empfang der auswärtigen Gäſte; öffent
liche Sitzung der Delegierten der Verbands
Feuerwehren, Feſteſſen; nach dieſem Antritt auf
dem Schützenplatz, Geräthe Uebung der hieſigen
Feuerwehr, Zug nach dem Marktplatz, Manöver
am Rathhaus, Dekorierung der länger als 10
Jahre dienenden Mannſchaften, Feſtzug durch
die Stadt, dann Concert und Ball in der Sekt-
Kellerei. Die Tagesordnung für den Verbands-
tag am 13. Juli: Jahresbericht, Rechnungs-
legung, Wahl des Orts für den nächſtjährigen
Verbandstag, Mittheilung, die Unterſtützungs-
kaſſe betr,, Vorführung von Leitermodellen, An
träge und Geſchäftliches.

F Weißenfels, 5. Juni. Jn der Nacht
zum 19. April wurde, wie ſeiner Zeit mitgetheilt,
in dem Kabiſch'ſchen Gaſthofe zu Prittitz ein
Einbruchsdiebſtahl verübt, bei dem 1000 Stück
Zigarren und mehrere andere Sachen entwendet
waren. Der Thäter, über den bisher jede Spur
fehlte, iſt geſtern von unſerer Polizei in der
Perſon des erſt ſeit kurzem hier wohnhaften
Handarbeiters Ottomar Schwarz entdeckt worden.
Bei demſelben, der bereits neun Jahre Zucht-
haus wegen Diebſtahls verbüßt hat, wurde noch
ein Theil der geſtohlenen Gegenſtände vorge
funden und von dem Beſtohlenen als Eigenthum
rekognosziert, während die Cigarren hier und
angeblich auch in Naumburg verkauft worden
ſind. Schwarz iſt verhaftet und dem König-
lichen Amtsgericht hier zugeführt. Ob Schwarz
auch den Diebſtahl verübt hat, welcher in der
Nacht vom 18. zum 19. Mai in einem anderen
Gaſthof in Prittitz begangen wurde, iſt nicht
feſtgeſtellt, jedenfalls liegt aber der Verdacht
ſehr nahe.

F Teuchern, 5. Juni. Vier an den Maſern
erkrankte Kinder hätten kürzlich durch Vergiftung
leicht ihr Leben einbüßen können. Jm nahe ge
legenen Runthal ergriff ein größeres Kind eine
auf einem Schranke ſtehende Flaſche, von der es
glaubte, es ſei diejenige, aus welcher die gerade
abweſende Mutter den Kindern bei leichtem Un
wohlſein zu trinken zu geben pflegte. Die Flaſche
enthielt aber eine Atropinlöſung für ſchlimme
Augen. Die vier Kinder tranken und zeigten
bald Zeichen der Vergiftung. Den Bemühungen
des Arztes iſt es durch Anwendung von Gegen-
mitteln gelungen, die Kinder bis jetzt am Leben
zu erhalten.

f Halle, 5. Juni. Ein Soldat hieſiger
Garniſon iſt vorgeſtern fahnenflüchtig geworden.
Ein hieſiger Wucherer, Einwohner W., hat für
3000 Mark, die er gegeben hat, ſich 13,000
Mark eintragen laſſen, die er jetzt auch beim

Hauſ
beide



Verkauf erhalten hat. Ein bedauerlicher Un
glücksfall ereignete ſich heute gegen Mittag auf
einem vor der Lüttigſchen Schneidemühle in
Trotha befindlichen Kahne mit RundholzLadung.
Der auf demſelben bedienſtete Schiffsknecht wurde
von herabrollenden Hölzern getroffen und ihm
der Kopf zerſchmettert. An dem Unglücksfalle
trifft Niemand eine Schuld.

t Erfurt, 4. Juni. Ein Freund des jugend
lichen Kronprinzen, der 13jährige Sohn des
Regierungspräſidenten v. Brauchitſch, wurde am
2. d. hier beerdigt. Der Knabe war von Pots-
dam, woſelbſt er in der Kadettenanſtalt unter
gebracht war, bei ſeinen Eltern zum Pfingſt-
urlaub eingetroffen, erkrankte hier am Scharlach
und ſtarb nach wenigen Tagen. Unter den zahl
reichen Blumenſpenden befand ſich auch eine
prächtige Palme als Gabe von der Kaiſerin
ſowie ein Kranz des Kronprinzen, welcher mit
dem Verewigten ein inniges Freundſchafts
verhältniß geſchloſſen hatte.

f Magdeburg, 5. Juni. Einen Ueberreſt
vergangener en der wehmüthige Erinner-
ungen wachruft, entdeckten wir geſtern in der
nach dem Garten zu belegenen Hinterwand eines
Stallgebäudes im Hauſe Brüderſtraße Nr. 4.
Aus der Stakenwand, von grünen Blättern faſt
verborgen ſchaut ein weißes Marmor Relief,
zwei ſich küſſende Engel darſtellend, hervor. Wie
wir auf unſere Erkundigungen von dem früheren
Hausbeſitzer erfuhren, iſt dieſes Marmorbild der
letzte Ueberreſt der im Kriegesdrange von
1813 zerſtörten Kirche der Alten Neu-
ſtadt. Wie ſich der alte Herr aus ſeiner
Knabenzeit noch deutlich entſinnen kann, ſchmückte
dieſes Relief oben über der Thür den äußeren
Kircheneingang. Als die Franzoſen eines Tages
die Kirche mittels Pulvers ſprengen ließen, flog
auch das Marmorbild herab und der Vater
unſeres Gewährsmannes nahm es mit nach
Hauſe, wo es eine bleibende Stätte fand. Die
beiden vorzüglich gearbeiteten Köpfe ſind noch
ſehr gut erhalten, während die Umrahmung, die
Flügel x., zum Theil leider fehlen. (M. A.)

F Neurode, 4. Juni. Ein entſetzlicher Un
glücksfall ereignete ſich im benachbarten Schlagel.
Der dortige Glasmacher, ein blühender junger
Mann, beſtieg eine Pappel. Er erklomm die-
ſelbe bis zu einer beträchtlichen Höhe und hielt
ſich an einem Aſt feſt. Doch plötzlich brach
dieſer ab, und der Wagehals fiel ſo unglücklich
auf ein Stacket, daß er von einer der Latten
aufgeſpießt wurde. Die ſpitze Latte war dem
unglücklichen Menſchen durch den ganzen Leib
gedrungen. Mit bewunderungswürdiger Geiſtes-
gegenwart befreite er ſich zwar von der Todes
lanze, doch nur wenige Schritte waukte er noch
und er war eine Leiche. g

f Seehauſen i. A., 4. Juni. Bei dem
Umbau der St. Nikolaikirche in Oſterburg ſtieß
man auf ein bisher nicht bekannt geweſenes Ge-
wölbe, daß ſich faſt durch die ganze Kirche er-
ſtreckt. Jn demſelben fand man zahlreiche noch
wohl erhaltene Särge in geordneten Reihen.
Jn hoher Gefahr ſchwebte der 4 jährige Knabe
einer hieſigen Arbeiter- Familie. Das Kind war
allein in die im 3. Stock befindliche Wohnung
eingeſchloſſen; um den Tönen eines Leierkaſtens
beſſer lauſchen zu können, hatte der Kleine das
Fenſter geöffnet, bei dem Herausſehen aber das
Gleichgewicht verloren, doch hielt er ſich noch
mit aller Kraft an den Fenſterrahmen, ſo daß
er von Nachbarn aus ſeiner gefährlichen Lage
befreit werden konnte.

Aken, 4. Juni. An der Nordbahnbrücke
zu Tetſchen zerſchellte die mit Kohlen beladene
Zille des Schiffsherrn Maack zu Magdeburg.
Sie wurde in zwei Hälften geſpalten, die eine
kam im Fahrwaſſer zu liegen, während die
andere nach dem Ufer geſchwemmt wurde. Die
Frau des Steuermanns konnte nur mit Mühe
gerettet werden.

Jn Eiſenach iſt die deutſche evangeliſche
Kirchenkonferenz zuſammengetreten. Als Vertreter
Preußens ſind auf derſelben erſchienen Dr. Kögel,
Dr. Frhr. von Goltz, Hofprediger Bayer, Präſi
dent Dr. Mejer und Abt Uhlhorn in Hannover,
geß ommfet aus Kiel, Dr. von Weyrauch aus

aſſel.
Das Reichsgericht in Leipzig genehmigte

die Reviſion des Urtheils des Elberfelder Schwur-

dem Wupperthaler Socialiſtenproceß, zu I
reſp. 1 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden
waren und verwies die Angelegenheit zur aber-
maligen Verhandlung an das Elberfelder Schwur
gericht.

f Dresden, 5. Juni. Die ſächſiſche Re
gierung iſt von dem Dresdener Vereine zum
Schutze der Thiere aufgefordert worden, eine
Katzenſteuer von 1 Mark jährlich einzuführen.
Die Regierung hat ſich nun an die Städte ge
wendet, um deren Meinung zu hören. Nach der
Darſtellung des Thierſchutzvereins vermehren ſich
die Katzen ins Unendliche und tragen die Haupt
ſchuld daran, daß die Brut der Singvögel ver
nichtet wird.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

7. Juni: Stark wolkig, vielfach bedeckt und
trübe, Regenfälle, theils ſonnig, mäßiger bis
friſcher kühler Wind. Jm Süden vorwiegend
heiter, kalte Nacht. Stellenweiſe Gewitter.

Markt-Berichte.
Halle, 5, Juni. Preiſe m Ausſchluß der Maklergebühr

ver 1000 Kilo netto. Weizen ruhig, 186 bis 194 Mark,
feinſter märkiſcher bis 1985 Mk. Roggen matt 168
171 M., einzeln höher, Gerſte Brau ruhig, ohne Geſchäft,
Futter- 192--210 M., Hafer feſt 1785. 182 M
Mais amerik. Mixed ruhig 115--120 M., Donaumaie
dis 142 M., Raps Mark. Rübſen Mark, Erbſen

M. Kümmel excl. Sack 39--40,00 M. Stärke, incl.
Faß von 100 Kilo Netto Halliſche prima Weizeu
Stärke 39,00 bie 40,00 M. Abfallende Sorten billiger.

Preiſevper 100 Ko. netto Linſen, Bohuen, Lupinen, ohne
Geſchäft, Kleeſaaten Rothklee, Luzerne, Schwediſcher Klee,
Weißklee, Esparſette ohne Geſchäft.

Futterartikel b Stimm. Futtermehl 12,59 14,50 M. Rog
genkleie 10,50 bis 11,00 M., Weizenſchaalen 9,50 10,09 Ve.,
Weizengrieskleie 9,50 10WM., Malzkeime, heü 10-—-1 dunkle
9,06-—9,50 M, Oelkuchen 12,00 12,50 M. Malz 33,560
kis 35,00 M. Rüböl 69,50 M. Petreieum feſt 25,50 M.
Solaröl 0,825/30 ſ. feſt 17,50 18,00 M., Spiritus 10990
Liter Prozent behaupt. Kartoffelſpiritns mit 5) M. Ver
vrauchsabgabe 55,10 M. mit 70 M. Verbrauchsabgade
35,10 M. Rübenſpiritus B.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Sommerſtoffeu. Halbtuche für Männer
u. Knaben gar. ſolid u. waſchächt à 62 Pf. pr. Mtr.

bis 3 75 verſenden direkt jedes beliebige Quantum
Burkin Fabrik Depot Oettinger Co. Frankfurt a. M.

Muſter- Auswahl umgehend franko.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 8. Juni 1890 predigen

Dom: Vorm. 9 Uhr: Diac. Block. Nachm. 2 Uhr
fällt wegen des kirchlichen Volksfeſtes aus. Vormittags
11 Uhr Kindergottesdienſt. Diaconus Bithorn.

Stadt: Vorm. 9 Uhr: Paſtor Werther. Nachm. 2 Uhr
Diaconus Block. Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jünglings-Verein Sonntag und Mon-
tag, Abends 8 Uhr Verſammlung der konfirmierten Töchter
im Diakonate.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienſt. Abends s Uhr Verſammlung
der Jungfrauen im Pfarrhauſe.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Candidat Beyer.

Anzeigen.
Verſteigerung.

Montag, den 9. Juni er.,
Vormittags von 84 Uhr ab

verſteigere ich zwangsweiſe in dem Gehöft Gott-
haeardtsstrasse No. S hier:

eine große Parthie Colonial-
waaren, Cigarren, Spiri-
tuoſen, Feuerwerks-Körper,
Jagd -Utenſilien, Terzerole,
Patronen 2c. 2c.

Merſeburg, den 5. Juni 1890.
Wag, Gerichtsvollzieher.

Haus Perkauf.
Das Wohnhaus, Oberaltenburg

No. 13 hierſelbſt, mit Stallgebäuden,
r Hof und groß. Garten,ſt ſofort zu verkaufen.

Wittwe Weissleder.
Jm Bürgergarten iſt das von Herrn Reg.-Rath

gerichts gegen die Zeugen Rieckmann, Krauſe und
Gommer, welche wegen Meineides, begangen in

Rohde bewohnte aus von jetzt ab zu ver

Obſt- Verpachtung.
Die zu den Rittergätern Schkopgu u. Collen

bey gehörigen Obſtplantagen, ſollen
ittwoch, den 11. d. Mts.,

Mittags 12 Uhr
im Gasthofe zu Schkopanm öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden. Bedingungen im
Termin. Die Gutsverwaltung.
Obſt- Verpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung des Ritterguts

Bündorf bei Merſeburg ſoll
Donnerſtag, den 11. ger er.

rVormittags 9
im Gaſthofe zu Bündorf; die des Nitter
gauts Geuſa, Vormittags 11 Uhr in
Gaſthofe zu Geuſa öffentlich meiſtbietend
gegen Baarzahlung verpachtet werden.

G. Möfer,Hypotheken-Agentur und
Kommiſſionsgeſchäft

T Rossmarkt No. S,
empfiehlt fich zur Unterbringung

von Privat- Geldern auf ſichere
Grundſtücks-Hypothek.

Stern-Cement
den besten Portland-Cement

empfiehlt

ich Toepffer
Magdeburg

eht hoill. Javakaſfee
mit Zuſatz, kräftig und reinſchmeckend, gar. à Pfd.
80 Pfg., Poſtpackete 9 Pfd. Mk 7,20, verſendet
zollfrei unter Nachnahme. Beglaub. Anerk. a.
Wunſch zu Dienſten

Wilh. Schultz, Altona b. Hamburg.
Grasnat. Butter von friſ her Sahne 8 Pfd.

7 ME., verſendet franco unter Nachnahme
Ida Sievers, Friedrichshof (Oſtpr.)

BEinzelverkauf von allen ff. Greizer
Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Arnicor Hcuaröl,
ein balſamiſcher Auszug der grünen ArnicaPflanze,
iſt das Wirkſamſte gegen Haarausfall und
Schuppenbildung. Flaſche 50 und 75 Pfg.

empfiehlt

Ferd. Engel, Roßmarkt 12.
Pferde zum Soehlachten
kauft ſtets und zahlt die höchſten Preiſe.

R. Kolbe, Roßſchlächter.
J auGefallenes Vieh a

Schiällümger. Abdeckereibeſitz. in Merſeburg.

Ein gut erhaltener, vierſitziger
Kkuilschwagen

ſteht billig zum Verkauf. Derſelbe iſt ein und
zweiſpännig zu fahren.

Merseburg, Oberbreiteſtraße 16.
De von Fräulein Schrgube bewohnte Logis

iſt ſofort an ruhige Leute zu vermiethen und
am 1. Oct. zu beziehen. Oberburgfſtraße 7.

Frdl. Wohnung, 2 Stuben, K., Küche, Zubeh. u.
verſchließb. Entree zu vermieth. u. 1. Oct. zu bezieh.

Zu erfragen Weiße Mauer 1a, 1 Tr.
Jch ſuche zum 1. Oct. eine tüchtige Köchin,

die auch etwas Hausarbeit übernimmt. Gute
Zeugniſſe ſind Bedingung. Zu melden Reitbahn 5.

miethen und 1. October 1890 zu beziehen. Frau von Reden
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Vix Hooruvs
Bester im Gebrauch PilIigsber.

Gaca
Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade
Ueberall vorräthig.

Hauptgewinn: 600, 000 Reichsmark baar.
Original Looſe 3. Klaſſe (Ziehung 16.--18. Juni 1890) für 3. und 4. Klaſſe berechnet zur 182
Preuß. Lotterie verſendet gegen Baar: 240, 126, 60 Mark, ferner kleinere Antheile
mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz befindlichen Originallooſen, Preis für 3. u. 4. Klaſſe

i 26, I 13, 6,50, 3,25 Mark.
X Hauptgewinn: 500,000 Reichsmark baar.

Original-Kauflooſe 4. Klaſſe zur Berliner Schloßfreiheit Lotterie (Ziehung: 9. Juni 1890,
kleinſter Gewinn 1000 Mark baar) verſendet gegen baar, ſo lange der Vorrath reicht: à 116,

à 58, à 29, à 15 Mk. (Preis für 4. und 5. Klaſſe: h 188, à 94, à 47,
r à 24 Mark;) ferner: Antheil-Voll-Looſe mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz vefne

lichen Original Looſen für 4. und 5. Klaſſe gültig: 90, 45, 23, z 12, I 6 Mk.Gewinn Auszahlung planmäßig ohne jeden Abzug, ſowohl bei Original wie bei AntheilLooſen.

Carl IIahn, Lotterie-Geſchäft, Berlin SVV., Neuenburger Straße 25 (gegründet 1868).

Prima PortlandCement
friſche Sendung. Durchaus volumbeſtändig, feinſte Mahlung,
größte Erhärtungsfähigkeit. Zeugniſſe von Königl. Prüfungs-ſtationen, ſowie von Königl. u. Stadt ehörden ſtehen zu Dienſten.

u a S

Soeben erſchien und iſt durch unſere Buchhandlung zu beziehen 9

Die Familie von Dechen,(erloſchen 15. Februar 1889.) 9Von Dr. Georg Schmidt, r T V
mit Porträts, FacſimileSammlung, Wappen u. ſ. w. Eleg. broſchiert 5,50 Mk.

Von demſelben Verfaſſer erſchien in n unſerem Verlage:

Die Familie von dem BVorne.
I. Band: Die Familiengeſchichte mit den namensverwandten Geſchlechtern. Broſch.

8 k., eleg. geb. 10 Mk. II. Band Urkundenbuch. Broſchiert 18 Mk.
Der III. Band wird die Biographie des neumärkiſchen Kanzlers Hans Georg von
dem Borne enthalten.

Von demſelben Verfaſſer erſchien:

i Se ehe reetz)mm Die Familie von Böäüsmarek, n
Vortrag im Beamten Verein zu Merſeburg gehalten. 56 Pfg.

e eBuchhandlung von Steſſenhagen. 9
e

S Ein großer Transport
r J e a

e c e cV. h We e r V eW eWerner n5 wor e Wev J r e c 4e

S ee e j etroffen Gebr. strenhl.
(Sren 4 National- DenkmalRavelgpren L. für den Fürſten von Bismarck.

W Sammelſtelle:
i Patent.

Kreisblatt Expedition.

Engel, Weiße Mauer 3.
Ep heu en großblätterig und gut

empfiehlt

KrauseNicht Reparatur bedürftiGarantie 10 Jahr Enmpfehlungen zur Seite. le
R Prima neue Er ſieht i aicuuiatur

em t z 2Matjes Heringe 7 c iſt wieder vorräthig in der
Kreisblatt Druckerei.

D. er gegen Rück

Germanische
Fisch- Gross Handlung.

Prima lebendfriſch:

Sohn J.Friſche Sendungen r KielerFettbücklinge, geräuchert chellſiſch,
ruſſ. Sardinen, geräucherte Aale.

IV. Krähmer.
Soeben erschien:

Plan der Stadt Hersehurg
von Dr. Paul Elfert.

Maasstab 1:7500.In 3 fachem Colorit. Preis 75 Pfg.
e

Den Käufern von Küſtermann Führer wird
abe des Coupons

gratis geliefert.
Buchhandlung von Fr. Stollberg.

Einzelne Werke
und ganze Pibliotheken

kauft ſtets gegen Kaſſe
M. Schmädt, Antiquariat, Naumburg a/S.

Angebote per Poſt erbeten. R

L

Abfahrt zur Parthie am 8. d. Mts. nicht
6 Uhr 22 Minuten, ſondern

Er 5 Uhr 54 Min. PDer Vorstand.

Vanken b.Sonntag, den 8. Juni von Abends 8 Uhr
ab e Tänzchen ED D. Brandin.

Reichskrone.
e Sonntag Abend s Vhr Er

Geſellſchafts Kränzchen
mit komiſchen Vorträgen.

Schützenhaus.„Fchuts und Sonntag

Güänsebraten,
ſowie täglich Gefrorenes.

Feuschau.Sonntag, den 8. Juni von Nachm. 3 Uhr ab
R großes Ringreiten,
wozu ergebenſt einladen. Die jungen Burſchen.

Mr.Sonntag, den 8. Juni ladet zum
Tanzvergnügen

freundlichſt ein. W. Wintoeor.
Stadttheater Leipzig.Neues Theater. Sonnabend, 7. Juni. Ar

fang 7 Ubr. Standhafte Liebe.
festum. Zum Schluß.
Altes Theater.

Hierauf: Post
Meißner Porzellan.

Sonnabend geſchloſſen.
v

Redaction, Schnellpreſfendruck u. Verlag von A. Leidholdt

in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Hierzu 1 Beilage.
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Bäuerin und Gräfin.
Roman von Theodor Mügge.

Aber er kennt das fremde Leben nicht und
liebt's nicht, ſagte Vreneli. Alſo müßte ſie
bleiben, wo es ihm gefällt.

Würdeſt Du denn mit einem Manne ziehen,
der Dich weit fort holen wollte? fragte Herr
von Springfeld.

Gewiß, Herr, ich würd's thun, wohin er mich
führen möchte. Wenn ich aber ein Mann wäre,
ſetzte ſie kräftig hinzu, ſo ginge ich nicht.

Ein beifälliges Gelächter belohnte ſie, der
alte Mathias aber ſagte: Du biſt ein geſchwätzig
Mädli, die nicht viel nachdenkt. enn ein
Mann hochzeitet und bekommt damit Geld und
Gut, ſo müßte er ein Narr ſein, wenn er nicht
gehen wollte.

Darum erſt recht müßt' er nicht gehen,
ſagte ſie.

So geh Du ſelbſt, Du Schalk! fuhr er, mit ſeiner
rauhen Hand ihr Geſicht berührend, fort. Sieh
nach Deinem Feuer und Deiner Suppe. Die
Leute müſſen gleich aus dem Felde kommen.

Springfeld wurde von dem tüchtigen Weſen
dieſes Bauers außerordentlich eingenommen. Jn
ſeinen Worten wie in ſeinem Geſicht fand er
eine gehörige Portion Verſtand, und ſeine Augen
gefielen ihm beſonders durch einen Ausdruck von
Klugheit, der hinter ihrem ehrlichen, geraden An
ſchauen lauerte. Als er mit ihm allein war,
fragte er hin und her nach ſeinem Leben, und
Mathias hielt damit nicht zurück. Er war in der
Welt umhergeworfen, hatte in einem Schweizer
regiment dem franzöſiſchen Könige gedient, daun
in Jtalien und in Tyrol, wo er ſich ein Weib
genommen, und war endlich mit wenigem Geld
und manchen Erfahrungen wieder nach Haus ge
kommen. Nun ſeid Jhr hier in einen guten
Hafen eingelaufen, ſagte der Legationsrath, und
habt nur das eine Kind.

Von dreien hat's mir Gott allein gelaſſen,
antwortete der Bauer.

Es iſt ein braves, tüchtiges Mädchen.
Gott ſei gedankt! ſagte er.
So wird ſich denn auch bald ein reicher

Schwiegerſohn finden, wie Jhr ihn wünſcht.
Reich hält ſich zu Reich, und Vornehm zu

Vornehm, meinte er.
Vreneli iſt nicht arm, erwiderte der Legations

rath. Habt Jhr es nicht, ſo giebt es Freunde,
die für ſie ſorgen werden.

Mathias öffnete ſeine klugen Augen bedächtig,
und nachdem er ſich hinlänglich beſonnen hatte,
ſagte er: Es iſt Gutes genug an uns geſchehen,
mehr als wir verdienen.

Jch ſpreche nicht ohne Grund, fuhr der Gaſt
fort, ſondern habe ſogar die Abſicht, Euch im
Vertrauen eine Mittheilung zu machen. Nur
müßt Jhr aufrichtig gegen mich ſein.

Daran ſoll's nicht fehlen, Herr, erwiderte der
Bauer.

So ſagt mir denn zunächſt, wie alt iſt Vreneli?
Eben zwanzig geworden, Herr.
Das richtige Alter bei den Mädchen, wo ſie

ſich nach einem Mann umſehen, oder wo es
Vater und Mutter für ſie thun, damit es eine
verſtändige Wahl wird.

Das iſt die Sache, meinte Mathias. Ver-
ſtand iſt oft nicht dabei, wenn ſie ihr Fenſter
aufmachen.

Ein Schwiegerſohn muß Euch, wie ich denke,
willkommen ſein.

Wenns ein fleißiger Bub' iſt, ſo kann er
kommen; ich ſeh's gern.

Habt Jhr Euch einen ausgeſucht, den Jhr gern
hättet

Mathias ſchaute ihn wieder nachdenklich an
und ſagte darauf: Was man ſich wünſchen möcht
in der Welt, geht oft nicht an.

Das heißt, den Jhr wäünſchtet, wünſcht ſich
Vreneli nicht

Der Anſtoß möchte nicht ſein.
Woran fehlt's alſo? fragte der Legationsrath.

Jſt es Einer, der ſich für zu vornehm hält
Jm Himmel droben ſind alle Menſchen gleich,

be Mathias; hier unten iſt's freilich anders
amit.

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend,

Dafür giebt's ein Mittel, mein alter Freund.
Geld gleicht auch auf Erden Alles aus.

Das thut's Herr, ſagte der Bauer.
Jch ſagte Euch ſchon, daß es daran nicht

fehlen ſoll. Jhr habt einen Freund, der dem
Vreneli gern einen guten Mann verſchaffen
möchte und ihr die Ausſteuer ſchenkt.

Haſt es gehört fragte Mathias, indem er ſich
nach der Thür umwandte, wo Vreneli eben
wieder erſchien.

Ja, Vater, ſagte ſie.
Möchteſt heirathen
Warum nicht? war ihre Antwort.
Der Legationsrath nickte ihr zu. Das iſt

doch ein geſcheutes Wort, daß Deinem Verſtande
Ehre macht. Es giebt gewiß einen friſchen
Buben, den Du gern möchteſt

Daran fehlt es mir nicht, antwortete ſie, froh
aufblickend.

So ſprich mit ihm und ſag' ihm, in jeder
Hand hätteſt Du tauſend Francs und in der
Schürze wohl noch eben ſo viel.

Wo ſoll all' der Reichthum herkommen! rief
ſie erſtaunt. Macht keinen Spaß, Herr.

Es iſt Ernſt, Vreneli, erwiderte Herr von
Springfeld, ergötzt über ihr Benehmen. Komm
mit Deinem Bräutigam morgen herunter nach
Mariahall, ſo wirſt Du ſehen, welch' Glück Dich
erwartet.

Aber das Geld, das Geld! rief ſie. Wo
iſt das

Sorge nicht, Dein Freund iſt reich und
großmüthig.

Er ſtand auf und reichte ihr die Hand. Lebe
wohl, ſagte er.

Lebet wohl, Herr.
Du ſprichſt alſo mit Deinem Schatz?
Ja, ja. Jch will's thun!
Und wenn Herr Rudi Hochzeit macht, feiern

wir Deine Hochzeit gleich mit.
Will's Gott, ſo kann's geſchehen.
Sie begleiteten ihn Beide bis zur Thür, wo

er freundlichen Abſchied nahm.
Auf morgen alſo, ſagte er. Jch bin begierig

zu wiſſen, welche Wahl Du getroffen haſt. Jeden
falls hat er von Glück zu ſagen, und an meinem
Segen ſoll es nicht fehlen.

Als er den Abhang erreicht hatte, blickte er
auf das Haus zurück, ſtand ſtill und begann zu
horchen. Wenn das wirklich ſo ſein könnte, be-
gann er, wenn dieſer dankbare Taugenichts ſo
weit ſinken könnte, es würde ein erhabener Schluß
für dieſe Jdylle ſein. Es iſt ein allgemeines
Naturgeſetz daß alle göttlich geſchaffenen
Weſen ſich täuſchen und betrügen ſollen,
Niemand darf ſich davon ausſchließen. Jch habe
als redlicher Mann das Meinige gethan, ſomit
kann ich mich beruhigen. Er blickte auf die
Straße hinab, wo ſo eben der Wagen heran
rollte, welcher Lydia und Rudolf aus der Stadt
zurückbrachte. Da kommt ſie! ſagte er. Wie
die Leute ſtillſtehen, wie ſie ihnen nachblicken
ein wonniglich junges, von allen Göttern ge
ſegnetes Paar. Aber dieſer Narr des Glücks
wird ſo oder ſo wie ein Narr enden!

8.

Der Tag verging den Gäſten in froheſter
Weiſe; der alte Herr ſelbſt war nicht weniger
beglückt. Lydia ſchien es ſich vorgenommen zu
haben, alle Welt durch ihre Liebenswürdigkeit
zu bezaubern, ſie war in der heiterſten und
glücklichſten Laune. Jhre zärtliche und vertrau-
liche Sorglichkeit verjüngte den greiſen Diplo-
maten, der ihr jedes Schmeichelwort durch eine
Liebkoſung vergalt, welche zugleich auf ſeine
Hoffnungen und Wünſche zielte. Lange Zeit
ließ er ſich von ihr und von ſeinem Sohne in
den ſchattigen Gängen umher führen, und ſeine
Abſicht war es gewiß, eine Erklärung herbeizu-
führen, allein Rudolf ſchien nicht den Muth zu
haben, um den rechten Augenblick zu benutzen.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchte Nachrichten
(Was ein Präſident der Wiſſen-

ſchaften vor 150 Jahren zu thuen hatte.)
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, deſſen
Todestag neulich gedacht wurde, hatte einige

7., Juni.
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Stein zum Vicepräſidenten der Akademie der
Wiſſenſchaften in Berlin ernannt. Jn der Er
nennungsurkunde waren dem Präſidenten u. A.
folgende wunderbare Aufgaben geſtellt: „Auf
das Kalenderweſen muß der Vicepräſident eine
genaue und ſorgfältige Attention haben, damit
kein Unterſchleif vorgehen, keine fremden Kalender
eingeführt, auch die Gelder, ſo von den Kalendern
aufkommen, zu keinem anderen Ende, als wozu
wir dieſelben deſtinieret, angewendet, übrigens
aber bei Verfertigung der Kalender dem Publico
und inſonderheit denen Curioſis, welche zukünftige
Dinge vorher wiſſen wollen, zur Freude und
Nutzen alle Behutſamkeit gebrauchet, die Prog-
noſtica von der Witterung, Geſundheit und
Krankheit, auch Fruchtbarkeit und Unfruchtbar-
keit, ingleichen der Kriegs und Friedenslauf
akkurat getroffen, der Sonnenzirkul nicht ver-
kehrt oder viereckig, ſondern rund gemacht,
die güldene Zahl nach Möglichkeit vermehret,
der guten Tage ſo viel, als ihrer immer
ſein können, angeſetzt, die böſen Tage
aber vermindert werden mögen. Daferne
auch der Vicepräſident beſondere Umſtände, Ver
änderungen in dem Laufe der Geſtirne anmerken
ſollte, zum Exempel, daß der Mars einen freund
lichen Blick in die Sonne geworfen hätte oder
daß er mit dem Saturn, der Venus oder dem
Merkur im Quadrat ſtände, oder auch daß der
Zodiakus ſich noch weiter aus dem Geleiſe be-
geben, oder daß auch ein Wirbel des Himmels
den anderen abſchleifen und verſchlingen ſollte
und daher eine übermäßige Zahl von Kometen
oder Schwanzfternen zu vermuthen wäre, ſo hat
der Graf von Stein ohne den geringſten Zeit
verluſt mit den übrigen Mitgliedern der Akademie
darüber zu konferieren und nicht allein auf die
Ergründung ſolcher Unordnungen, ſondern auch
auf Mittel und Wege, wie denſelben am beſten
abzuhelfen, ſorgfältig bedacht zu ſein. Und ob
es zwar durch den Unglauben der Menſchen
dahin gediehen, daß die Kobolde, Geſpenſter und
Nachtgeiſter dergeſtalt aus der Mode gekommen,
daß ſte ſich kaum mehr ſehen laſſen dürfen, ſo
iſt dennoch dem Vicepräſidenten Grafen von
Stein zur Genüge bekannt, wie es an Nacht-
mähren, Bergmännlein, Drachenkindern, Jrr-
wiſchen, Nixen, Wehrwölfen, verwünſchten Leuten
und anderen dergleichen Satansgeſellſchaften nicht
mangelt, ſondern deren eine große Anzahl in
den Seeen, Pfuhlen, Moräſten, Haiden, Gruben und
Höhlen, auch hohlen Bäumen verborgenliegen, welche
nichts als Schaden und Unheil anrichten und wird
alſo der Graf von Stein nicht ermangeln, ſein
Aeußerſtes zu thuen, um dieſelben, ſo gut er kann,
auszurotten, und ſoll ihm ein jedes von dieſen Un
thieren, welches er lebendig oder todt liefern wird,
mit ſechs Thalern bezahlt werden. Alldieweil
auch eine beſtändige Tradition iſt, daß allhier in
der Chur- und Mark Brandenburg, ſonderlich
in der Gegend von Lenin, Wilsnack und Lebus
beträchtliche Schätze vergraben ſeien, zu deren
Beſichtigung und um zu wiſſen, ob ſie noch vor
handen ſind, gewiſſe Ordensleute und Jeſuiten
von Rom alle zehn Jahre allhier kommen, ſo
muß der Vicepräſident Graf von Stein ihnen
nicht allein fleißig auf den Dienſt paſſen, ſon
dern auch keinen Fleiß ſparen, um vermittelſt
der Wünſchelruthe oder Segenſprechen oder auf
andere Art, wo ſolche Schätze vergraben oder
verborgen, ausfindig machen möge, und ſollen
ihm zu ſolchem Ende auf ſein Verlangen die
Zauberbücher ſo in unſeren geheimen Archive
vorhanden, verabfolgt werden, wie er auch von
jeglichem Schatze, welchen er aufgraben wird, den
vierten Theil erhalten und ihm ſolcher zu reicher
und anſehnlicher Belohnung ſeiner geleiſteten
treuen Dienſte angedeihen ſoll. Berlin, den 19.
Januar 1732. Friedrich Wilhelm.“

(Die Stiefel ves Kaiſers. Ein Ber-
liner Blatt hatte die Mittheilung gebracht, für
den verletzt geweſenen Fuß des Kaiſers ſei ein
eigener Stiefel angefertigt. Das iſt unrichtig.
Der Kaiſer trägt die gewöhnlichen Stiefel, doch
haben ihm die Aerzte gerathen, den rechten Fuß
noch nicht übermäßig anzuſtrengen.

*(Der Kaiſerpreis) für das zehnte deutſche
Bundesſchießen in Berlin, eine prächtige Silber-



kanne, welche Profeſſor Döpler der Jüngere
entworfen hat, erhält die anſehnliche Höhe von
64 Centimetern, d. h. mit Einſchluß des Deckels,
auf welchem in alter Art eine Diana zwiſchen
Hirſchgeweihen thront. Die Kanne ſelbſt zeigt
einen ſchlanken, ein wenig gewundenen Schaft,
der mit allerlei Jagdgeräthen geziert iſt. Die
Henkelgriffe zu den Seiten zeigen gekrönte Adler
köpfe, von den unteren Ranken hängen das
Berliner Wappen und ein Schild nieder, welcher
eine Gravirung aufzunehmen beſtimmt ſcheint.
Fuß und Rand ſind ſehr reich ornamental be
handelt; über dem Namen des Geſchenkgebers
prangt die Kaiſerkrone. Mit ihren zierlichen
Füßen ruht die Ehrenkanne, welche theilweiſe
vergoldet iſt, auf einem Sockel aus deutſchvoſt-
afrikaniſchem Marmor von rother Färbung.

(Die Zeichnungen) für das Bismarck-
Denkmal in Berlin finden andauernd in weiteren
Volkskreiſen leider eine recht ſchwache Theilnahme.
So haben ſich in dem großen und reichen Leipzig
mit ſeiner ganzen Umgebung noch nicht 150
Perſonen gefunden, die einen Beitrag für das
Bismarck Denkmal hergegeben haben. Jn anderen
Großſtädten iſt das Verhältniß noch viel ſchlechter.

(Moderne Marterwerkzeuge.) Vor
Kurzem ſtarb in Jnnsbruck der Bürger Eickel.
Als Liebhaber von Antiquitäten hatte er eine
große Anzahl werthvoller Gegenſtände aus den
verſchiedenſten Jahrhunderten zuſammengebracht.
In ſeinem Nachlaſſe befand ſich auch ein Schrank
enthaltend mehrere Fächer mit Marterwerkz'ugen
aus den letzten Jahrhunderten. Das oberſte
Fach trug die Jnſchrift: „Moderne Marter-
werkzeuge aus dem 19. Jahrhundert“, und als
man daſſelbe öffnete, kamen zum Vorſchein
r Zahlungsbefehle, Exekutionsaufträge
u. ſ. w.

(Erſtochen.) Ein Pariſer Geldwechsler,
Namens Mock, ein geborener Straßburger und
Vater von ſechs Kindern, erſtach einen anderen
Geldwechsler, Namens Gauthier, der ſich weigerte,
2000 Franken zu bezahlen, welche er ſeinem
Kollegen ſchuldete. Mock befand ſich in be-
drängten Verhältniſſen und wollte ſich an
Gauthier rächen, da er durch deſſen Weigerung,
ihm das geliehene Geld zu bezahlen, genöthigt
war, ſeine Zahlungen einzuſtellen.

(Ueber einen ganz ſenſationellen
Fall von Soldatenmißhandlung) be-
richten Berliner Blätter, denen die Verantwort-
lichkeit für die Richtigkeit ihrer Angaben über-
laſſen bleiben muß. Am 6. November vorigen
Jahres wurde der Arbeiter Stanislaus Torhala,
aus dem Kreiſe Meſeritz gebürtig, als Rekrut
in die 1. Kompagnie des Eliſabeth Regimentes
in Spandau eingeſtellt. Bei den Exerzitien mit
dem Gewehr iſt bei einzelnen Griffen ein
kräftiges Aufſchlagen mit der rechten Hand auf
den Gewehrſchaft erforderlich. Am 29. Januar
d. J. zeigte ſich die Hand des T. entzündet
und geſchwollen. Der Mann machte ſeinen
Unterofficier auf das Leiden aufmerkſam, und
dieſer meinte, daß die kranke Hand gebadet
werden müßte. Als ein dreimaliges Baden
der Hand in warmem Waſſer, welches ſich
der Soldat allein beſorgt hatte, nicht
half, wurde die Hand am dritten Tage unter
Aufſicht des Unteroffieiers im Beiſein anderer
Soldaten in folgender, kaum glaublicher Weiſe
gebadet. Der Soldat wurde genöthigt, ſeine
kranke Hand übereineStundeinſiedend
heißes Waſſer zu halten; während des
Badens wurde eine Zeit lang das Feuer unter
halten, durch welches das Waſſer erwärmt wurde.
Mit einem Knüppel ſtand der Unterofficier
neben dem Soldaten und zwang denſelben durch
Drohungen und Mißhandlungen, dieſe Qual zu
ertragen. Die Folgen dieſer Behandlung blieben
nicht aus. Die Hand wurde total ver-
brüht und das Fleiſch hing loſe von
den Knochen der Finger herab. Der
Soldat kam nunmehr ins Lazareth, in welchem
er ſieben Wochen behandelt wurde. Als er dasſelbe
verließwar er ein arbeitsunfähiger Krüppel.
Die Fingerſpitzen ſind gekürzt, ein
Finger iſt amputiert; die Hand ſelbſt
iſt ſteif geblieben. Zehn Wochen blieb der
bedauernswerthe Mann noch in der Kaſerne und
es wurden wegen ſeiner Jnvalidenpenſion Ver
handlungen geführt. Am 1. Juni wurde ihm
der Beſcheid des Generalkommandos ſchriftlich
übergeben, durch welchen ihm ein monatliches

Jnvalidengeld von 9 Mark zugeſprochen iſt. Der
Mann hat, da er völlig arbeitsunfähig iſt, weder
Mittel, noch Angehörige beſitzt, Rekurs beim
Kriegsminiſterium erhoben. er Unterofficier
iſt übrigens wegen der Mißhandlung des Sol
daten mit mehreren Monaten Feſtung beſtraft.

(Eine gewaltige Exploſion) hat am
Donnerſtag Morgen in dem berühmten Kloſter
Chartreuſe bei Grenoble (Frankreich) ſtattgefunden.
Die Nachforſchungen über die Urheber derſelben
ſind bis jetzt ergebnißlos verlaufen, man hat
nur einen Brief mit der Drohung gefunden,
das Kloſter zu zerſtören, wenn nicht eine Million
Franken gezahlt würden.

(Blinder Feuerlärm.) Jm Theatre
francais in Paris gab es am Mittwoch Abend
in Folge blinden Feuerlärms eine Panik. Die
Ruhe war aber bald wieder hergeſtellt.

(Ein Bravourſtück,) das in Sport
kreiſen viel beſprochen werden wird, hat am
Sonntag Lieutenant Dieſtel vom Dragonerregi-
ment Freiherr v. Manteuffel (Rheiniſches) Nr.
5 auf dem Rennen in Kaſſel geleiſtet. Jn dem
Kaſſeler Jagdrennen (Ehrenpreis der Stadt
Kaſſel) ritt er die ſchwarzbraune Stute „Fra-
ceska“; das Pferd fiel und der Reiter brach ſich
das Schlüſſelbein, Trotz dieſer Verletzung ſtieg
Lieutenant Dieſtel wieder in den Sattel, und es
gelang ihm, noch den dritten Preis zu erobern.
Es dürfte wohl noch nicht dageweſen ſein, daß
ein Reiter mit gebrochenem Schlüſſelbein an
einem Jagdrennen theilnimmt.

Die lebenden Fackeln von Fort
worth.) Aus dem Weſten Amerika's kommt
eine entſetzliche Schreckenskunde über eine furcht
bare Brandkataſtrophe. NewYorker Blätter
bringen ſpaltenlange ausführliche Berichte dar-
über. Jn dem Augsſtellungsgebäude in Fort-
worth in Texas fand anläßlich einer Sänger-
fahrt ein großer Ball ſtatt, an dem die Elite
der dortigen Bevölkerung, darunter, auch der
Sohn des Präſidenten Harriſon theilnahm. Der
Saal war dicht gedrängt voll und auf einer
ziemlich hohen, gezimmerten Eſtrade produzirten
fich die Sänger. Da ertönten Feuerrufe. Jm
nächſten Momente fielen ſchon Funken und
einzelne brennende Holztheile vom Dache herab.
Das trockene Laubwerk, die Fahnen, die Guir-
landen, mit welchen die Halle ausgeſchmückt war,
ſtanden lichterloh in FFlammen. Eine unbeſchreib-
liche Verwirrung griff unter den Gäſten Platz. Die
Sänger ſprangen von der Eſtrade herab. Andere
wollten wieder in wahnſinniger Verzweiflung das
Podium erklimmen. Einzelne Sänger, die beim
Herabſpringen gefallen waren, konnten ſich nicht
mehr erheben, ſondern wurden zertreten. Als-
bald ging ein förmlicher Flammenregen auf die
Beſucher nieder. Brennende Fetzen von den
Fahnen, glühende Scheite, hell aufflackernde
Feſtons fielen herab auf die dicht gedrängte
Menge, die ſich an den Ausgängen zu ſchier un
entwirrbaren Knäueln zuſammengeſchoben hatte.
Mitten unter dieſen Menſchen ſtanden Frauen,
deren Kleider in den Brand gerathen waren und
die jämmerlich ſchrieen, Männer, die ſich in ihrer
Verzweiflung brennende Kleidungsſtücke vom Leibe
reißen wollten, aber die Hände nicht frei bekommen
konnten und wie wüthend hin und herſtießen. End
lich wurden mit Beilhieben neue Ausgänge gebahnt,
und der Saal konnte ſich entleeren. Auf der
Eſtrade dauerte die Verwirrung länger. Einzelne
Sänger waren, da ſie jeden Ausweg verrammelt
ſahen, aus dem Fenſter geſprungen und blieben
mit zerſchmetterten Gliedern auf dem Asphalt
liegen. Auf dieſe Weiſe fanden drei Perſonen
ihren Tod und dreißig Sänger ſind derart ſchwer
verletzt, daß ihr Zuſtand jede Hoffnung auf
Rettung ausſchließt. Jn dem Saale ſelbſt kamen
zehn Perſonen um's Leben, und zwar verbrannten
Einige im wahrſten Sinne des Wortes vor den
Augen der Uebrigen, die nichts zu ihrer Rettung
thun konnten. Eine Anzahl von Perſonen hat
ſchwerere oder leichtere Brandwunden erlitten.
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Locales.
Merſeburg, den 6. Juni 1890.

s Die unfreundlichen, kalten Tage
haben dem blauenden Himmel weichen müſſen
und neues, friſches Leben regt ſich überall. Die
Spielplätze und Concertgärten, die verödet waren,
füllen ſich wieder mit ihren Beſuchern, Ausflüge
zu Fuß und Wagen werden von neuem unter

nommen, die Motten, welche während der letzten
Tage in einem Zuſtande der Erſtarrung ihr
Leben verbrachten, ſchwirren wieder ihrem Tage-
werke nach, Mückenſtiche ſtellen ſich wieder ein,
die Strohhüte gelangen wieder zu ihrer Bedeut-
ung, und die Badeanſtalten ſehen wieder Gäſte.
Die gefiederten Sänger aber deren Lieder in
ſege der Kälte ebenfalls verſtummt waren,
nungen in Wald und Feld von neuem ihre

Weiſen:
Von dem herrlichen Grün und der Blumenpracht,
Vom Himmel, der ſo goldig lacht;
Wie wird das Herz uns doch ſo weit
Jn der ſchönen, lieblichen Sommerzeit
S Gerichtsferien. Die Gerichtsferien be-

ginnen am 15. Juli und endigen am 15. September.
S Krankenſalonwagen. Die preußiſche

Staatseiſenbahnverwaltung hat zu Krankentrans-
porten beſonders eingerichtete Kranken Salon
wagen herſtellen laſſen. Dieſelben ſind auf den
Stationen Altona, Berlin (Stettiner Bahnhof),
Erfurt, Hannover, Köln und Wiesbaden ſtatio-
niert und werden auf rechtzeitigen Antrag zur
Beförderung von Kranken und deren Begleitern
auch auf jeder anderen Station abgegeben, wenn
über dieſelben nicht bereits anderweit verfügt
worden iſt. Für die Benutzung des Wagens iſt
das tarifmäßige Fahrgeld auf der Geſtellungs-
ſtation vor Beginn der Reiſe zu entrichten. Jn
dem zu ſtellenden Antrage iſt der Tag der Be-
nutzung des Wagens, die Station, nach welcher
derſelbe zur Aufnahme des Kranken zu ſenden
iſt, der Zug, mit welchem die Beförderung ſtatt-
finden ſoll, und das Reiſeziel anzugeben.

S Bezüglich der Poſtſendungen nach
ſolchen Ländern, in denen die deutſche Sprache
wenig oder gar nicht gebräuchlich iſt, wird wieder-
holt darauf aufmerkſam gemacht, daß die pünkt-
liche Aushändigung weſentlich dadurch gefördert
wird, wenn in der Aufſchrift die Sprache des
Beſtimmungslandes oder doch eine dort bekannte
Sprache angewandt und die Aufſchrift in
lateiniſchen Schriftzügen abgefaßt wird. Jm
Weiteren empfiehlt es ſich, die Adreſſaten zwar
thunlichſt beſtimmt zu bezeichnen, alle nicht un
bedingt nothwendigen Zuſätze jedoch zu ver-
meiden.

8 Trompeter-Concert. Die ſchöne Zeit
der Garten Concerte ſcheint jetzt endlich ge
kommen zu ſein. Die Eisbär Temperatur der
letzten Woche des Wonnemonats hat Abſchied
genommen und Falb zum Trotz ſendet die
Sonne von einem wolkenlos blauen Himmel
ihre erwärmenden Strahlen in ſolcher Güte her-
nieder, daß am Abend der Aufenthalt im Freien
bei einem Glas kühlen Bieres eine Erquickung
nach des Tages Laſt und Hitze zu werden ver-
ſpricht. Unſer Trompetercorps hat mit ſeinen
Sommerabonnements Concerten begonnen und
war das geſtrige, zweite Concert im Garten der
„Funkenburg“ ſchon bedeutend beſſer beſucht,
als das vorangegangene im Caſinogarten. Die
Ausführung des Concert Programms war eine
recht gelungene, welche Bezeichnung insbeſondere
die Wiedergabe der Soli, die wie immer mit
vielem Beifall aufgenommen wurden, verdient.

Gerichtsverhandlungen.
Leipzig. Eine empfindliche Strafe wurde dem

Kaufmann Philipp N., früher hier und jetzt in Berlin
wohnhaft, wegen Beſchäftigung jugendlicher Arbeiterinnen
über die vorgeſchriebene Zeit hinaus und wegen Sonn-
tagsentheiligung (durch Arbeit in der Fabrik an Sonn-
und Feiertagen) von der III. Strafkammer hieſigen königl.
Landgerichts auferlegt. Durch Urtheil vom 2. Juli v. J.
wurde N. wegen der gleichen Geſetzes Uebertretungen zu
einer Geldſtrafe von 1410 Mark verurtheilt. Die hier-
gegen eingewendete Reviſion wurde vom Reichsgericht ver
worfen, ein von N. geſtellter Antrag auf Wiederaufnahme
des Bexfahrens hatte jedoch die nochmalige Verhandlung
zur Folge, in welcher die genannte Strafe auf 1010 Mark
herabgeſetzt wurde.

m

Theater und Muſik.
Jn Dresden ggaſtirt gegenwärtig das Berliner

SchauſpielEnſemble des Herrn Director Mauthner. Die
Geſellſchaft wollte u. A. auch den „Fall Clémencegau“
zur Aufführung bringen. Wie man jedoch aus Dresden
meldet, iſt der „Fall Cléemenceau“ dort verboten
worden. Zu dieſer Thatſache bemerkt das „B. T.“ „So
ziemlich die geſammte neuere franzöſiſche Literatur kann
mit gleichem Recht unterdrückt werden. Die Fanattiker
einer nationalen Literatur würden das vielleicht für kein
Unglück halten, aber auch ſie dürften zurückſchrecken vor
den Conſequenzen, die ſich aus einer derartigen Austreibung
durch polizeilichen Machtſpruch ergeben müßten.“

Redaetion, Schnellprefſendruck u. Verlag von A. Leid holdt
in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 6.).
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